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Mitteilungen
über Textilindustrie
Schweizerische Fachschrift für die gesamte Textilindustrie

Nr. 1 64. Jahrgang Zürich, Januar 1957

Offizielles Organ und Verlag des
Vereins ehemaliger Seidenwebschü-
1er Zürich und Angehöriger der Sei-

denindustrie

Organ der Zürcherischen Seidenindu-
strie-Gesellschaft und des Verbandes
Schweizer. Seidenstoff-Fabrikanten

Zum Jahresanfang. — Die schweizerische Wirtschaft hat
im Jahre 1956 ihre Expansion fortgesetzt. Auf sozusagen
allen Gebieten wurden neue Rekorde erreicht. Nur die
Textilindustrie, und unter ihr besonders die Seidenindu-
strie, konnte sich an diesem «konjunkturellen Segen» nicht
beteiligen. Gewisse Branchen, wie die Seiden- und Kunst-
faserindustrie, haben gegenüber dem Jahre 1955 sogar an
Terrain verloren, was denn auch in zahlreichen Firmen-
abschlüssen nur allzu deutlich zum Ausdruck kommt. Die
Schwierigkeiten, mit den zur Verfügung stehenden Pro-
duktionsmitteln den wachsenden Produktionsansprüchen
zu genügen, haben vor allem der Investitionstätigkeit ge-
waltige Impulse verliehen. Dadurch hat sich aber natur-
gemäß die Mangelsituation, insbesondere auf dem Arbeits-
markt, noch verschärft, was in entscheidender Weise zu
der konj unkturellen Uebersteigerung beitrug, die ihrerseits
wieder Lohnbewegungen auslöste, die größte Aufmerk-
samkeit verdienen. Erfahrungsgemäß werden neue Lohn-
begehren meistens zuerst an die Branchen gerichtet, die
einen guten Geschäftsgang aufweisen und die auf keinen
Fall irgendwelche soziale Störungen mit der damit ver-
bundenen Beeinträchtigung der Produktion in Kauf zu
nehmen wünschen. Die dort konzedierten Lohnerhöhungen
können aber eine Kettenreaktion auslösen, die bei den
Branchen endet, die sich neue Belastungen eigentlich gar
nicht leisten können. Dieser Lauf der Dinge ist bedenklich
und bietet insbesondere für die Textilindustrie beträcht-
liehe Gefahren. Es ist nämlich nicht denkbar, daß die
Arbeitslöhne nur in der Maschinenindustrie, der Uhren-
und der Chemischen Industrie steigen, währenddem sie in
der Textilindustrie stabil bleiben. Auf dem Lohngebiet
besteht — trotz der Verschiedenartigkeit der Arbeitskräfte
— zwischen den verschiedenen Branchen eine viel direk-
tere Interdependenz als bei den Preisen. Der Vorort
schreibt deshalb mit Recht in seinem Bericht über das
vergangene Jahr, daß das Postulat, die Produktivitätsfort-
schritte einzelner Branchen sofort in Lohnerhöhungen
umzusetzen, überaus problematisch sei und dem Solidari-
tätscharakter der gesamten Wirtschaft widerspreche.

Nicht nur wurden von den Unternehmern in den gut
rentierenden Branchen angesichts der Verknappung man-
eher für die Produktion unerläßlichen Vorprodukte höhere
Lager angelegt, sondern darüber hinaus in großem Um-
fange auch Anlageinvestitionen vorgenommen, um den
Produktionsapparat zu erweitern und zu modernisieren
und dadurch die in- und ausländische Nachfrage besser
befriedigen zu können. Auch die Textilindustrie hätte es

dringend notwendig, Erneuerungen und Modernisierungen
ihres Produktionsapparates vorzunehmen. Die Ertragslage

im vergangenen Jahr erlaubte es aber leider nicht, im
gewünschten Ausmaß Neuanschaffungen zu tätigen.

Erhielt der Inflationsdruck seine hauptsächlichsten Im-
pulse während des größten Teils des vergangenen Jahres
vorwiegend vom Inland her, so ist neuerdings im Zusam-
menhang mit der Suezkrise noch eine ausländische Kom-
ponente dazugekommen. Die Lebenskosten sind 1956 mehr
als in früheren Jahren gestiegen, wobei diese Teuerung
allerdings nur zum Teil durch konjunkturbedingte Ein-
flüsse zustande kam. Diese Teuerung spürte insbesondere
auch die Textilindustrie. Sie konnte sich aber niaht in er-
höhten Preisen auswirken, weil der scharfe Wettbewerb
auf den ausländischen Absatzmärkten und im Inland der
Ueberwälzung von Kostenerhöhungen auf die Preise enge
Schranken zog. Die mit der Teuerung verbundene Kosten-
aufblähung mußte deshalb großenteils von den Webereien
getragen werden, wobei die ohnehin schon bescheidenen
Margen weiter zusammenschrumpften.

Wenn die Textilindustrie auch den Optimismus und die
Risikobereitschaft ins neue Jahr hinübernimmt, macht ihr
doch der verstärkte Inflationsdruck Sorgen.
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Nylonpreise. — In der letzten Nummer unserer «Mittei-
lungen» wurde unter der Rubrik «Handelspolitische Nach-
richten» darauf hingewiesen, daß der an England, Frank-
reich und Deutschland verlorengegangene australische
Markt für Nylon-Rohgewebe vielleicht hätte erhalten
werden können, wenn die Preispolitik der Nylonspinne-
reien etwas elastischer gewesen wäre. Die Société de la
Viscose Suisse in Emmenbrücke macht uns nun darauf
aufmerksam, daß sie stets mit den am Australien-Export
interessierten Webereien in Verbindung war und es nicht
an Beweisen fehlen ließ, wie sehr es ihr daran gelegen
war, preislich den Anschluß zu finden. Es ist richtig, daß
die Viscose Emmenbrücke für das Australiengeschäft stets
Verständnis zeigte, aber dennoch war es nicht zu ver-
meiden, daß die englische und französische Konkurrenz
die schweizerische Weberei aus dem Felde zu schlagen
vermochte, und nicht zuletzt wegen der tieferen Garn-
preise. Da der Export in anderen Ländern nirgends mehr
als 20 bis 30 Prozent der Gesamtproduktion ausmacht, bei
den schweizerischen Webereien aber sogar 90 Prozent der
Nylongewebe für die Ausfuhr bestimmt sind, erhält des-
halb die Viscose Emmenbrücke bei gleicher Exportför-
derung wie im Ausland weniger als der deutsche, fran-
zösische oder englische Spinner.

Wir wollen auch anerkennen, daß die Viscose Emmen-
brücke — trotz der steigenden Produktionskosten und
Preiserhöhungen für amerikanische Nylongarne — letzt-
hin einen Preisabschlag in Kraft gesetzt hat und ähnlich
wie die deutschen Spinnereien für gewisse besonders hart
umkämpfte Nylon-Rohgewebe ein besonderes preisliches
Entgegenkommen dokumentierte.

Leider werden diese verdankenswerten Anstrengungen
der Nylonspinnereien durchkreuzt durch die kürzlich be-
kanntgegebenen Tariferhöhungen der Veredlungsindustrie,
die vielleicht vom Kostenstandpunkt aus betrachtet ver-
ständlich sind, aber dazu führen werden, daß die ohnehin

schon hart umkämpften Geschäftsmöglichkeiten im
Kunstfasersektor noch weiter schwinden und sich da-
mit auch die Schwierigkeiten für die Ausrüstindustrie
nur vergrößern.

Rationalisierung verlangt Verständnis der Kundschaft. —
Immer wieder wird der Weberei vorgeworfen, sie ratio-
nalisiere zu wenig und sei deshalb nicht genügend kon-
kurrenzfähig. Wem einmal Gelegenheit geboten wurde,
den Fabrikationsgang eines Seiden- oder Kunstfaserstoffes
zu verfolgen, wird Verständnis für die Belange seines
Lieferanten aufbringen, die in Unkenntnis der produk-
tionstechnischen Verhältnisse leicht ignoriert werden.

Eine zweckmäßige Rationalisierung ist nur möglich,
wenn auch die verkaufsmäßigen Bedingungen die Aus-
nützung der technischen Gegebenheiten gestatten. Ueber-
forderungen an Qualitätsausfall, an die Lieferzeiten und
die Quantitäten lassen sich mit einer Rationalisierung des
Betriebes nicht in Einklang bringen.

Sollen die Automaten richtig eingesetzt werden, dann
müssen sie Mengen produzieren können. Kleindispositio-
nen, wie sie heute an der Tagesordnung sind, benötigen
aber zeitraubende Umstellungen und stets neue Einrich-
tungen der Maschinen. Wenn sich der Kunde schon nicht
zu größeren Dispositionen entschließen will, sollte wenig-
stens Verständnis für längere Termine erwartet werden
dürfen, die es dem Lieferanten ermöglichen, mehrere Auf-
träge zu sammeln und zu einer Partie zusammenzufassen,
die rationell den Produktionsprozeß durchlaufen kann.
Auch die Weberei ist gezwungen, rechtzeitig Rohstoffe zu
disponieren, wenn sie nicht Gefahr laufen will, in Mate-
rialschwierigkeiten zu geraten, so daß es als kein un-
billiges Verlangen gilt, wenn sich vor allem auch die
Konfektion frühzeitig über ihren Bedarf klar wird und
nicht erst in dem Augenblick, wo die Kleidungsstücke
schon auf den Versand warten.

S^an^/e^mac/iric/iten

Europäische Freihandelszone

F. H. Die Verkündung des Planes zur Schaffung einer
europäischen Freihandelszone durch den britischen Schatz-
kanzler war eine mutige Tat. Hoffentlich bleibt es aber
nicht bei einer aus einer gewissen Verärgerung gegenüber
den USA entstandenen Demonstration oder einem Schach-
zug, um die ohne die Beteiligung Großbritanniens allzu
rasch vorwärtstreibenden Verhandlungen über den ge-
meinsamen Markt der Montanunionsländer zu irritieren
und zu lähmen, in der stillen Hoffnung, daß bei einem
allzu großen Wirrwarr von Vorschlägen überhaupt nichts
zustande kommt.

Nehmen wir nun an, die neue Initiative werde nicht im
Sande verlaufen, sondern zum Ziele führen, dann eröffnen
sich zweifellos höchst bedeutungsvolle Zukunftsaussichten.
Ein Markt von 250 Millionen Konsumenten ohne irgend-
welche Schranken bedienen zu können, würde selbstver-
ständlich eine großzügige Arbeitsteilung und vielleicht
sogar die Uebertragung der so viel gerühmten amerikani-
sehen Produktionsmethoden auf europäische Verhältnisse
erlauben.

Die so stark exportorientierte Seidenindustrie
kann grundsätzlich von der Schaffung eines größeren
freien Marktes nur gewinnen. Allerdings dürfen auch die
Schwierigkeiten nicht übersehen werden. Bei einer inner-
europäischen Zollfreiheit würden selbstverständlich zahl-
reiche Unternehmen auf sehr unsanfte Weise gezwungen,
sich umzustellen, ihre Tätigkeit aufzugeben oder sich
Großbetrieben anzuschließen. Firmen oder Industrie-

branchen, die nur im Schatten massiver Zölle gedeihen
konnten, haben bei einer Freihandelszone keine Aussicht,
am Leben zu bleiben.

Selbstverständlich könnte eine solche Idee nur allmäh-
lieh verwirklicht werden. Der Abbau der Zölle soll ja
dann auch schrittweise auf verschiedene Jahre verteilt
werden. Auch wird man mit Anpassungs- und Schon-
fristen und mit Umstellungserleichterungen und Still-
legungshilfen operieren müssen. Aber auch trotz solcher
Maßnahmen wird es nicht möglich sein, die Früchte einer
solchen Integration zu ernten, ohne wehzutun.

Wie sieht nun eine solche Freihandelszone
wirtschaftlich aus?

Bekanntlich unterscheidet sich eine Freihandelszone von
einer Zollunion dadurch, daß die Binnenzölle zwischen
den Zonenländern wegfallen, die Länder jedoch in der
Gestaltung ihrer äußern Zolltarife gegenüber Drittländern
frei sind. Es wird also nicht verlangt, daß sich die Partner
auf einen gemeinsamen Tarif gegenüber der Umwelt eini-
gen. Sie können gegenüber den USA oder Japan hohe
oder niedrige Zölle anwenden oder irgendwelche Präfe-
renzen beibehalten. Das ist ja auch einer der Gründe,
weshalb Großbritannien glaubt, seine Unterstützung über-
haupt gewähren zu können.

Diesen Vorzügen der Freihandelszone stehen nun aber
auch Nachteile gegenüber. Da die äußere Zollpolitik der
verschiedenen Mitglieder der Zone nicht vereinheitlicht
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